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„Danziger Dampfboot“ erſcheint Abonnementspreis hier in der Expeditiou, 
., täglich Nachmittags 5 Ahr, > Portechaisengasse No. 5. 
mit Ausnahme der Sonn- und Festtage. ei B — ; wie auswärts bei allen Königl. Boftanftalten 
* 0 WWerate, pro Spaltzeile 9 Pſge. . pro Quartal 1 Thlr. 

den bie Miuags 12 Uhr angenommen. Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 
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Realſchulen und Gymnaſien. 
IV, 

a Nice nur die Philoſophie — die Wiſſenſchaft 
Ühren ſſenſchaften — hat im claſſiſchen Alterthum 
Im gedendigen Quellpunkt, ſondern auch die Poeſie. 
Ho biete der epiſchen Dichtung hat Homer das 
von ih geleiſtet; er iſt nicht zu übertreffen, ſondern 
10 iſt nur zu lernen. In gleicher Weiſe hat 
Höhen Matifche Dichtung im Griechentbum einen 
wunde DEE erreicht, der immer Erſtaunen und Be- 


am Strande belegenen Dorfes zerſtört wurde und 
durch keine techniſche Mittel die erfahrungsmäßig 
ſeit Jahrbunderten vorſchreitende Erniedrigung des 
Strandes und der damit verbundene Abbruch der 
Inſel ſchien aufgehalten werden zu können, wurde 
es, zumal da die großherzogliche Badeanſtalt, welche 
eine weſentliche Nahrungsquelle der Infulaner ges 
weſen war, aufgegeben wurde, für die räthlichſte 
Maßregel erachtet, die Ueberſiedelung der Inſulaner 
nach dem Feſtlande durch ſtaatliche Vorſchüſſe zu 
erleichtern, ohne indeß dabei ihrer ſelbſteigenen Ent⸗ 
schließung einen Zwang anzuthun. Dieſe Ueberſie . 
delung hat damals nur langſam begonnen. Es iſt 
begreiflich, daß jeder, insbeſondere ein Inſulaner, 
nur ungern den heimathlichen Boden verläßt und 
nicht leicht zu dem beſtimmten Entſchluſſe gelangt, 
ganz neue und ungewiſſe Lebensbahnen einzuschlagen. 
Auch dem ſchon gefaßten Entſchluſſe treten bei der 
Aus führung oft äußere Hemmniſſe entgegen. So 


fein plötzlicher und ſchmählicher Tod an der Erfül- 
lung dieſer Sehnſucht. 

Durch das von uns hier angeführte Beiſpiel 
zweier Männer, von denen jeder in feinem Fach als 
ein großer und hervorragender Kenner zu bewunderniſt, 
glauben wir auf die anſchaulichſie Weiſe die beiden 
großen Geiſtesſtrömungen, welche unſere Zeit bewegen, 
bezeichnet und die Nothwendigkeit, ihnen durch die 
Jugendbildung Rechnung zu tragen, angedeutet zu 
daben. Es kommt nun bei dem Stand der Dinge 
hauptſächlich darauf an, von Seiten des Staats 
das Unterrichtsweſen ſo zu ordnen und zu regeln, 
daß das heranwachſende Geſchlecht in feinem Bil⸗ 
dungsgange nicht die Vermiſchung der beiden bezeich- 
neten großen Strömungen der gegenwärtigen Cultur 
ſtufe zu erleiden habe. In Beziehung auf die 
Realſchulen iſt es von beſonderer Wichtigktit, daß 
ibre Leiſtungen, ihre Pflichten und Rechte genau 
beſtimmt werden. Wir ſehen deshalb der Erfüllung 


und Gang der weltherrſchenden Geſchicke größer 

Legler gefaßt und klarer enthüllt hat, als 

und gos und Sophokles, — volle Anerkennung 
eiſtimmung. . 


Alt, s iſt nicht nöthig, alle Vorzüge des claſſiſchen 


tetthu der vom H Cultus Mini G iſt wärti d ößte Theil d 
ms : errn ultus-Miniſter zu unften iſt nun gegenwärtig zwar der größte heil er 
Schaun . 08 * —— eh hohe | yerfeiben gegebenen Werheifung mit der größten | Iufulaner nach dem Feſtlande, und zwar meiſt in 
01 dan Menscheit ine eiche Erwartung entgegen. z die Gegend von Varel, übergefiedelt, aber doch eine 


Reif, zu ſtellen; wir wollen nur noch darauf hin⸗ 
und 6 was für einen Einfluß es auf die tiefinnerſten 
Ng eiligſten Angelegenheiten des Herzens, die 
belebung gehabt dat. — In der kräftigen Wieder- 
durch 9 der Wiſſenſchaft des claſſiſchen Alterthum 
dicht Trasmus und Reuchlin hatte die Reformation 
onde nur eine tiefgreifende Vorbereitung gehabt, 
unden fand auch ſpäter bei ihrer ſchnell fortſchrei 
Nabil, Entwickelung unter den durch das Hellenenthum 
Stüz n und geſtählten Männern die kräftigſten 
droteſtan und nach drei Jahrhunderten erhielt der 
der 5 liſche Geiſt wieder von einem in der Schule 
debeng 2 lichtvoll gebildeten Theologen ein neues 
r gi ineip und verjüngte Kraft. Schleiermacher, 
ſowo dolle Ueberſetzer des Platon, war es, der 
lehter als Kanzelredner wie auch als Univerſitäts⸗ 
here une weichin reichende Wirkſamkeit auf die 
och giöfe Bildung feines Zeitalters übte, und 
lang bilden feine zahlreichen Schüler eine 


nicht geringe Anzahl, etwa 25 Familien, find noch 
auf der Inſel zurückgeblieben. Inzwiſchen haben 
die heftigen Stürme in der erſten Hälfte des vorigen 
Monats, welche den alten Leuchtthurm umſtürzten, 
auch ſonſt die Inſel hart mitgenommen, die Dünen 
nördlich des Kirchthurms an zwei Stellen durch⸗ 
brochen, und es haben wiederum zwei Häuſer vor 
den andrängenden Fluthen geraͤumt werden müſſen. 
Ohne Zweifel werden dieſe Verhältniſſe die noch 
zurückgebliebenen Inſulaner raſch zu dem beſtimmten 
Entſchluſſe drängen müſſen, entweder nach dem 
Oſten der Inſel, wo der neue Leuchtthurm errichtet 
iſt, oder nach dem Feſtland überzufiedeln. 
München, 2. April. Die Entlaſſungs⸗Geſuche 
der Miniſter ſind vom Könige zurückgegeben, und 
liegt es lediglich in der Hand des Herrn v. d. Pfordten, 
ob ein Miniſter⸗Wechſel eintreten wird oder nicht; 
derfelbe wird nur eintreten, wenn Herr v. d. Pfordten 


—— —— — — — 
Rund ſ ch a u. 

Berlin, 7. April. In der beutigen (32.) 
Plenarſitzung des Hauſes der Abgeordneten wurde, 
bei dichtgefüllten Tribünen, die allgemeine Diskuſſion 
über das Ehegeſetz begonnen. Gegen die Vor⸗ 
lage ſprachen die Abgeordneten von Blanckenburg, 
v. Mallinkrodt, Graf Renard, v. Wedell; für die 
Vorlage die Abgeordneten Mathis, v. Prittwitz, 
Wachler und v. Rönne. Die Zuſtimmung des 
Abgeordneten v. Prittwitz zu der Vorlage für ſich 
und feine Freunde ſtellt eine verhältnißmaͤßige 
Majorität für dieſelbe in Ausſicht; der Abgeordnete 
gehört zur Fraction Pückler. 

Breslau, 4. April. Die Herren Miniſter des 
Innern und der Finanzen haben in Folge der ſeitens 
Sr. K. Hoh. des Prinz-Regenten mittelſt Allerb. 
Ordre vom 7. v. M. gegebenen Ermächtigung, dem 


N * i ne] Major Serre auf Maren im Königreich Sachſen für | auf feinem Ausſcheiden beſteht. Uebrigens knüpft 
Daunen War 10 2 2 zum Borſchein] den Abſatz und Vertrieb von Looſen zu der von ihm | ſich an dieſe Angelegenheit, ſeitdem man ſich mit 
diithumg. uche eines hartköpfigen papiernen | zeabſichtigten deutſchen National. Lotterie zu Gunften | dem Gedanken hat vertraut machen müſſen, daß der 


Miniſterwechſel doch keinen Syſtemwechſel bedeuten 
würde, nur noch ein Intereſſe der öffentlichen Moral. 
Politiſch iſt es gleichgültig, ob Geſeßgebung und 
Verwaltung von den bisherigen Miniſtern oder in 
ihrem Geiſte von Andern geleitet werden. — Der 
Kriegs⸗Miniſter v. Manz ſoll um ſeine Penſionirung 
gebeten haben. 

Wien, 3. April. Die bieſigen Blätter fahren 
fort, die Forderung zu ſtellen, daß die Einſtellung 
der Rüſtungen Seitens Piemonts der Eröffnung 
des Kongreſſes vorausgehen müſſe. Die „Oeſtr. 
3.“ ſchreibt: „In unſerem Intereſſe müſſen wir vor 
Allem auf Entwaffnung, auf Aenderung der Stellung 
Piemonts dringen. Tag für Tag werden und müſſen 
wir dieſes ceterum censeo wiederholen, Frankreich 
hat, wie es ſcheint, am 1. Januar mit uns einen 
finanziellen Krieg beginnen wollen. Es hat den 
Tag zu einer Demonſtration gewählt, an welchem 
die Nationalbank ihre Barzahlungen wieder auf ⸗ 
genommen hatte. Dieſer perfide Krieg muß vor 
Allem aufhören; er dauert fort, fo lange man nicht 
entwaffnen kann; er ſchwächt uns für die Zeit, 
wo man der disponiblen Reſſourcen nöthig haben 
kann. Wohl befindet ſich Sardinien in ähnlicher - 
Lage, aber das iſt ein Staat, der va banque 
ſpielt. Piemont weiß, daß es bei einem Kriege 
wenig zählen werde, es kann ſich in dem Vorſpiele 
aufzehren, denn feine Hülfe muß ohnedies von ar- 


der Schiller⸗Stiftung, der Tiedge- Stiftung und des 
Denkmals des Karl Maria v. Weber innerhalb des 
Königreichs Preußen die ſtaatliche Erlaubniß ertheilt. 

Stralſund. Nach einer ſo eben erſchienenen 
Polizei⸗Verordnung der hieſigen Königl. Regierung 
muß jedes zur Perſonenbeförderung beſtimmte Dampf. 
ſchiff mit einer Landungsbrücke mit eiſernem oder 
meſſingenem Geländer, deren Breite den Pforten 
des Schiffs entſprechend iſt, ausgerüſtet ſein; zwei 
Böte führen; zwei Rettungsboyen in Bereitſchaft 
haben, um, wenn Jemand über Bord fällt, dieſelben 
dem Verunglückten ſogleich zuwerfen zu können; eine 
Druckpumpe als Spritze am Deck, oder einen Spritzen 
ſchlauch führen, der mit der Dampfmaſchine in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden kann und ſo lang iſt, daß 
derſelbe in alle Theile des Schiffes geleitet werden 
kann; mit richtigen Compaſſen verſehen ſein; end⸗ 
lich Schießbedarf und eine Kanone an Bord haben, 
um bei vorkommenden Unglücksfaͤllen durch Schüſſe 
ſignaliſiren zu können. 

Schwerin, 5. April. In nächſter Zeit ſoll die 
bier garniſonirende Abtheilung Pio niere nach Wismar 
und Warnemünde abgehen, um dort Küſten⸗ Befeſti ⸗ 
gungen zu errichten. 

Oldenburg, 4. April. Der „Weſ. Z.“ wird 
von hier geſchrieben: Als in den Jahren 1853 und 
1854 die oldenburgiſche Inſel Wangerooge von 
den Sturmfluthen heimgeſucht, ein Theil des hart 


D 
Aung des amichtigſten Beweis für die hohe Bedeu- 
ben N. claſſiſchen Alterthums finden wir in dem 
dater Baier v. Humboldt's. Als diefer König 
er Efe „aturforfchern, der es auf dem Gebiete 
N aner Se wiffenf&aften fo weit gebracht hat, 
„ter befand vor ihm, ſich ſchon im vorgerückten 
Nr A erwachte noch in ihm die Sehnſucht, 
; yon eigen d ſchöpferiſchen Menſchengeiſtes mit 
deum ufben enkmalen, wie fie uns das Hellenen⸗ 
x turn in einer feiner tiefen und umfaſſen⸗ 
unden. 9 entſprechenden Weiſe kennen zu 
Buer Stud würdige Greis hörte deshalb mitten 
Bec, de uten auf der Univerſität zu Berlin bei 
eich dem größten Kenner und Meiſter in dem 


e a 
Berlefungen Jumsniffenfcaften „ mit großem 


n 2 
Wbrer 85 Weiſe liefert uns aber auch ein 
Richtigteit 74 Mann den Beweis für die hohe 
your. 852 erfahrungsmäßigen Erforſchung der 
t a K., Winckelmann, der wie kein Anderer 

Ind diefe r der Schätze des Alterthums 
uns Licht 109 us ihrer tiefen Verborgenheit wieder 
Let gaſſiſchen Qi Mann voll claſſiſchen Lebens 
der aelahren eine rkens, empfand in feinen lehten 
w Natur 9 tiefe Sehnſucht nach Erkenntniß 
igkeit ne erkannte die unabweisbare Noth⸗ 

en für ſich. Leider verhinderte ihn 


‘ 


derer Seite kommen. Oeſterreich dürfte bei einem 
Kriege Alles ſein müſſen und darf daher ſeine 
Hülfsquellen nicht erſchöpfen. Am Tage erſt, wo 
man uns ſagen wird, man könne den Rüſtungen 
entſagen, an dem Tage erſt werden wir ernſtlich an 
die Friedensliebe Frankreichs glauben. 

— Der Miniſter des Aeußern, Graf Buol⸗Schauen⸗ 
ſtein, gab am 31. v. M. zu Ehren des preußiſchen 
Geſandten, Frhrn. v. Werther, ein diplomatiſches 
Diner, an welchem die Mehrzahl der Mitglieder 
der hieſigen diplomatiſchen Korps theilnahm. 

Lindau, 3. April. Die Werbungen für 
neapolitaniſche und römiſche Kriegs dienſte gewinnen 
in der benachbarten vorarlbergiſchen Gegend an Aus- 
dehnung; auch in hieſiger Stadt befinden ſich einige 
neapolitaniſche Offiziere und Agenten, welche die in 
ſchweizeriſchen Orten angeworbene Mannſchaft über 
hier nach Bregenz und den Werbe Depots zu Feld 
kirch und Pludenz beordern, von wo ſie ſodann in 
größeren Zügen nach Neapel und Rom in Marſch 
geſetzt werden. Für römifche Kriegsdienſte werden 
jedoch nur Katholiken angeworben. J 

Bern, 2. April. Der Chef der ſchweizeriſchen 
Bundes -⸗Armee iſt wieder nach Genf zurückgekehrt 
und die vom Bundesrathe nach Bern berufene 
Mili tair⸗Kommiſſion hat ihre Arbeiten vollendet. 
Die Kommiſſion hat dem Bundesrathe verſchiedene 
Ergänzungen und Vervollſtändigungen für die Armee 
empfohlen. 

Turin, 2. April. Ueber einen dem Grafen 
Gavour bei feiner Rückkehr aus Paris dargebrachten 
Fackelzug meldet die „Opinione“ Folgendes: „Meb- 
rere Hundert Einwohner Turins mit Fackeln und 
Fahnen zogen vor den Palaſt Cavour's, von einer 
ungeheuren (auf 15,000 Mann angeſchlagenen) 
Menge gefolgt, welche rief: „„Es lebe der König! 
Es lebe Cavour! Es lebe Italien! Es lebe Frank. 
reich!““ Eine Deputation von Studenten und 
Arbeitern wurde vom Grafen Cavour aufs wohl, 
wollendſte empfangen.“ Dem „Indipendente“ zu⸗ 
folge richtete der Miniſter-Präſident an dieſe Depu- 
tation folgende Worte: „Ich bin entzückt, die 
Repräſentanten der Intelligenz und der Arbeit um 
mich verſammelt zu ſehen. Es iſt dies die ſchönſte 
Belohnung, welche mir für meine Sorgfalt um die 
nationale Sache werden kann. Dieſe Sache iſt zu 
heilig, als daß ſie nicht triumphiten ſollte. Die 
Schwierigkeiten und Gefahren, gegen welche wir 
zu kämpfen haben, um zum Ziele zu gelangen, ſind 
ſehr zahlreich; wenn man aber ſieht, wie einig das 
Volk, wie einig ganz Italien iſt; wenn man das 
hohe Vertrauen in die Loyalität des Königs Victor 
Emanuel fiebt, dann kann man glauben, daß die 
Hinderniſſe beſiegt werden, wenn der Augenblick 
gekommen fein wird, und die Regierung Sr. Ma- 
jeſtät wird dann nie weniger feſt, weniger aus⸗ 
dauernd, weniger muthig ſein. Das Verhalten der 
Studenten und Arbeiter bei verſchiedenen Anläffen 
giebt mir die feſte Hoffnung, daß auch bei andern 
ernſteren Anläſſen die italieniſche Jugend einig den 
Gefahren der Zukunft trotzen wird.“ 

Rom, 28. März. Der Papſt deutete letzten 
Freitag in ſinniger Weiſe an, wie er es in der 
Politik gern gehalten ſähe. Er fuhr nämlich mit 
ſeinem ganzen Hofſtaat nach der Kirche Sta. Maria 
sopra Minerva, wo die Hauptfeier des Feſtes 
Mariä Verkündigung ſtattfand. Bei ſich im Wagen 
hatte er die Kardinäle Rauſcher, Erzbiſchof von 
Wien, und Bonald, Erzbiſchof von Lyon. Beim 
Ausſteigen bemerkte er ihnen, er wünſche, daß ſich 
die beiden durch fie vertretenen kathboliſchen Groß- 
mächte eben fo friedlich zu einander ſtellen möchten, 
als beide Eminenzen verträglich auf dem Wege 
vom Vatikan bisher mit ihm im Wagen geſeſſen. 

Neapel, 25. März. Die Regierung will wie⸗ 
der 54 politiſche Verurtheilte außer Landes verwei⸗ 
fen; doch, anſtatt fie nach Cadix bringen zu laſſen, 
will fie denſelben Reiſepäſſe für New-Nork aus: 
ſtellen und es ihnen überlaffen, ob fie ſich von 
Genua, Marſeille oder einem andern Ort dahin 
einſchiffen wollen. 

Paris, 3. April. Den Verſicherungen, daß 
für den Kongreß kein Hinderniß mehr zu beſeitigen 
ſei, werden hier immer noch Zweifel und Bedenken 
» entgegengeftellt, Unterrichtete Perſonen bebarren 
dabei, der Kaiſer ſei durch ein dem Könige von 
Sardinien gegebenes Verſprechen gebunden. Man 
erinnert ſich der Bebauptung, welche der „Moniteur“ 
feiner Zeit allerdings mit großer Entrüſtung zurück. 
wies, die Vermählung des Prinzen Napoleon fei 
der Preis für Zuſicherungen, welche Frankreich 
Piemont gemacht hätte. Unter dieſen Zuficherungen 
ſoll ſich auch die befinden, daß Frankreich in keine 
Verhandlungen über die italienifhe Frage, mit 
welcher Macht es auch wäre, eintreten wolle, ohne! 
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Piemont zuzuriehen. Der Kaiſer wäre hiernach 
engagirt, an keinem Kongreß Theil zu nehmen, 
von welchem Piemont ausgeſchloſſen iſt. Und doch 
iſt bei dem einmüthigen Widerſpruch Oeſterreichs, 
Rußlands und Preußens nicht daran zu denken, daß 
Sardinien an den Verhandlungen Theil nehmen 
könnte. Man verſichert, Oeſterreich und Rußland 
hätten jede Modalität verworfen, ſelbſt die bedingte 
Zulaſſung Sardiniens nach dem Schluß des Protokolls. 

— In einem bonapartiſtiſchen Salon wurden 
neulich die ſich widerſprechenden Gerüchte wegen der 
politiſchen Frage lebhaft beſprochen. Ein früherer 
Minifter des Präfidenten Louis Napoleon aͤußerte 
dabei: „Durch die Ungewißheit ruinirt uns das 
Kaiſerthum; durch den Krieg richtet ſich das Kaiſer⸗ 
thum und uns zu Grunde; durch den Frieden bringt 
ſich das Kaiſerthum um ſein letztes Anſehen, und 
es geht in der Verachtung unter; wir müſſen uns 
auf Alles gefaßt machen.“ 

— Der „Nord“ enthält eine Korreſpondenz aus 
Turin, in welcher geſagt wird, Graf Cavour babe 
ſich in Patis vermutblich von zwei Dingen über- 
zeugt, zuvörderſt nämlich davon, daß man in Frank ⸗ 
reich keine ſpecifiſch⸗piemonteſiſche Politik, ſondern 
eine italieniſche Politik im weiteren Umfange des 
Wortes, d. h. eine europaiſche Politik, treiben wolle; 
und ferner, daß man in Piemont auf die in Frank- 
reich herrſchende katholiſche Geſinnung und die ſehr 
große Macht derſelben Rückſicht nehmen müſſe, fo 
wie, daß es im höchſten Grade im Intereſſe Ita- 
liens liege, ja vielleicht die erſte Pflicht Piemonts 
ſei, wenn Piemont, indem es ſich Rom nähere, 
Oeſterreich feinen Hauptbundesgenoſſen entziehe. — 
Die „Sentinella delle Alpi“ verſichert, daß der 
Beſchluß gefaßt ſei, 22,000 Mann von der Reſerve 
einzuberufen. Nach der „Italia“ find zahlreiche 
Italiener aus Amerika zu Genua eingetroffen, um 
den ſogenannten Unabhängigkeitskrieg mitzumachen. 
Nach der „Vedetta“ beträgt die Geſammtzahl der 
bereits eingereihten Freiwilligen 10,000 Mann. — 
Nach Mittheilungen der Pariſer „Preſſe“ hat übri— 
gens General Garibaldi durchaus nicht, wie mehrere 
Blätter behauptet haben, den Eid geleiſtet; der 
König ſoll ihn nur freundlich aufgenommen und 
eine Stunde lang ſich mit ihm unterhalten haben. 
— Nach der „Opinione“ herrſcht zu Lucca eine 
gewaltige Aufregung. Daſſelbe Blatt giebt die 


Zahl der Freiwilligen, die ſich nach Piemont auf 


den Weg machen wollen, auf 300 Mann an. In 
Perugia und in ganz Umbrien berrſcht die lebhafteſte 
Gährung. Es heißt endlich in dieſem Blatte, von 
Seite Frankreichs ſei bei den ſardiniſchen Eifenbahn- 
Verwallungen Anfrage geſtellt, wie viel franzöſiſche 
Soldaten in einem Tage darauf befördert werden 
könnten. 

Petersburg, 27. März. Die „Hamb. Nachr.“ 
melden folgendes intereſſante Faktum: Eine der 
wichtigſten Thatſachen, vollſtändig authentiſch, wenn 
auch den Zeitungen noch nicht bekannt, iſt die Unter⸗ 
werfung der Khalka-Tartaren unter Rußland. Die 
Kopfzahl dieſer Stämme beläuft ſich auf 4 Millio- 
nen, und ihr Land erſtreckt ſich von der Grenze der 
Provinz Irkutsk bis zur großen mongoliſchen Wüſte. 
Das in dieſer Weiſe erlangte Land iſt ſo groß wie 
Frankreich und hat das Klima etwa des füdlichen 
Frankreichs. Es ift das Italien Sibirien. Nimmt 
man dazu die neuerliche Erwerbung des von dem 
Amur bewäſſerten Landes, ſo hat Rußland ſeit der 
Thronbeſteigung Alexanders in Aſien ein Gebiet er- 
langt, ſo groß wie Frankreich, Belgien und Holland 
und ganz Deutſchland zuſammengenommen. Es 
ſcheint in der That, als gehe die Abſicht Rußlands 
nicht auf Indien, fondern auf China. Dieſe That 
ſache, fie iſt obne Zweifel richtig, gehört zu den 
größten politiſchen Ereigniſſen, die ſeit mehreren 
Jahren vorgekommen find, und es iſt der bedeutendſte 
Schritt, den Rußland ſeit der Theilung Polens zu 
ſeiner Vergrößerung gethan hat. 

Helfingfors, 16. März. Der „Nat.⸗3tg.“ 
wird aus der Hauptſtadt des Großfürſtenthums Finn ⸗ 
land brieflich berichtet: Es circulirt hier in glaub⸗ 
würdigen Kreiſen ein Gerücht, deſſen Beſtätigung 


überall eine nicht geringe Senſation erregen würde. 


Es iſt nämlich davon die Rede, daß in nächſter Zeit 
eig finniſcher Landtag berufen werden fol. Es wäre 
dies, ſeitdem Finnland von Schweden an Rußland 
übergegangen (1808), das erſte Mal, daß ſich wie 
der ein ſolcher Landtag verſammelte. Die äußere 
Veranlaſſung dazu ſoll die fein, daß die finniſche 
Staatskaſſe zur Ordnung ihrer Finanzen der Auf 
nahme einer größeren Anleihe bedarf, und daß die 
zur Prüfung dieſer Vorlage niedergefegte Finanz- 
Kommiſſion der Anſicht iſt, daß eine ſolche Anleihe 
ohne Zuſtimmung des Landtages nicht gemacht wer 
den dürfe, 


Tocales und Pravinzielles. 
Danzig, 8. April. Der Vortrag 9 werbe. 
Clebſch ia der geſtrigen Sitzung des 1 
vereins war tin Muſter von deutſchem 11 die 
deutſcher Gründlichkeit, denen in vielen Fg e iſt 
heitere Weinlaune nicht fehlt. Herr Cle hee 
unbedingt einer der gründlichſten Kenner des ine 
der Natur, welchen wir Wein nennen, ug pit 
Kenntniß beruht nicht etwa allein auf er“ ge 
ſondern iſt von wirklich ſpeculativen Gedankt rückt 
tragen. Er verſtebt es zu zeigen, wie die laſes 
von dem ganz Sinnlichen eines vollen eing een 
zu dem ganz Ueberfinnlichen ſchöpferiſcher gel 
gefchlagen wird; er weiß, wie das geheimm! titet 
Band zwiſchen Natur und Geiſt oftmals lan 
nichts iſt, als der Strom, welcher ſich aus f des 
und vollem Weinglaſe in die dunkle Höhle am 
Halſes ergießt. Wohl, wohl, es find 0 nen 
ſtrahlen, die man aus einem Glaſe voll 
Weines trinkt, und wobl dem Haus, wo dh 
Heine Gabe! wie Goethe ſingt. Denn Geifl RT 
Geift. Ja, ſelbſt der Umgang mit Geiſtern n 
geiſtvoll, wie jeder, der den grandioſen Shoaleſe g 
lieſt, grandios werden muß, ſelbſt in dem 15 
wo er es nicht einmal will. — Herr Cle b ſch n 
wenigſtens durch feinen Vortrag über nerven 10 
(wenn man will) geiſterregende Getränke 9 gut 
daß die Behandlung des Weingeiſtes nicht ge 
Geiſt möglich iſt. Denn nur von dem Ge ge 
wird das Gleiche erkannt und angezogen. Int 
geſtrige in Rede ſtehende Vortrag hatte zwa 
die Vaſallen des König Wein, als da find: e, 
Kaffee und das gefährliche Opium, deſſen berauscht 
des Element ſich mit der Schmeichelei des Rauche 
in die Nerven ſchleicht, zum Gegenſtand, abet ge? 
Mittbeilung des Geſchichtlichen derſelben 115 
die Aufklärungen über ihre wirkende Kraft doch 
ihre Verbreitung über den Erdball war en 
auch höchſt anziehend. Dazu war es für 4 
Hörer von großem Vortheil, daß der Vortrag ber 
die Vorzeigung von verſchiedenen Realien unterſih, 
wurde, was die Anſchaulichkeit erhöhte. Unter 
derm erfuhren wir als neu, daß der Thee beſon 
feine Wirkung auf die Verſtandes kräfte übt, die 
Kaffee aber die Phantaſie erregt. Was über ir 
Wirkungen des Opium geſagt wurde, hatten u 
ſchon früber aus Erzählungen von der Inſel 5 
die uns in einer vortrefflichen Faſſung von © 10 
penſionirten holländiſchen Major mitgetheilt wut 
veranſchaulicht gefunden, und es war uns auh 
intereſſant, auch von wiſſenſchaftlicher Seite den u 
durch die Belletriſtik gründlich bekannt geworden 
Gegenſtand berübrt zu ſehen. — Daß ein Bor nd 
mit einem intereſſanten Gegenſtande geiſtvoll Mt) 
gründlich behandelt, wie es von Herrn El! 
geſchah, lebbaften Anklang und Thbeilnahme pet 
einem geiftig angeregten Auditorium finden mu 
iſt ſelbſtverſtändlich. 90 
— Geſtern iſt der am 2. d. M. mittelſt Einben 
geſtohlene Geldkaſten der dritten 12 pfündigen Ball 
I. Artillerie -Regiments am Ufer des Stadtgrae 
an der Silberhütte von einem Fiſcher aufgefung, 
worben. Man hatte den Boden des Kaſtens t 
geſchlagen und denſelben feines werthvollen In 
entleert. 100 
— In dem verfloſſenen März iſt in unferer € 1) 
eine überaus geringe Sterblichkeit geweſen; ſe ur 
z. B. in dem großen Erſten Polizei-Reviere, MW 10 
fämmtliche Haupt- und Nebenſtraßen von der Ro 10 
Brücke, außerhalb des Leegen Thores, bis , 
Frauengaſſe umfaßt, nur 13 Sterbefälle vorgeke gh 
— Das Muſikcorps des Königl. 4. Inf.“ Mt) 
ments hat in 6 Concerten im Schützenhauſe 69 
die Aufführung von Symphonieen und 9 ache 
ren Meisterwerken dem Publikum vielfaeh 
Genuß gewährt und will jetzt morgen (Sonnad am 
um 7 Uhr Abends ein ähnliches Concert fes 
Beſten des hieſigen Kinder⸗Krankenbe del 
geben. Es laßt ſich erwarten, daß die Bo ih 
Muſikſtücke, die fo trefflich ausgeführt werden, ent 
wie der gute Zweck, der jeden Menſchenfreund 
eſſirt, wieder eine recht zahlreiche Verſam 
herbeiziehen wird. nord ‘ 
— Sobald die Legung der Telegraph fol 
zum Dienfte der Feuerwehr beendet fein Mr,” 
das Signaliſiren eines Feuers vermittelſt der N nicht 
glocken dadurch eine Aenderung erleiden, 
wie bisher die Schläge 2—6 den betroffenen. 
theil bezeichnen, ſondern durch die Schl geg 8 
derjenige von den fünf Polizei-Rev ieren Ausbruch 
werden wird, in welchem ein Feuer zum ; 
ekommen ift. wege, 
. — Ein Fabrikbeſitzer in Altena baue dale e 
des Werthes gewiſſer Jahrgänge der St 
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Königliche Regierung zu 
Beſchei Die Kgl. Regierung hat darauf 
t 2 erlaſſen, der auch für die Leſer 
gabe dom von Intereffe fein möchte: Auf die 
158 gen arz erwidern wir Ihnen, daß 
dragten Neue des ſiebenjährigen Krieges ausge⸗ 
Ja ren 1283 oder Mittel- Friedrichsd'ore von den 
worden ſi 7 1756, 1757 und 1759 reduzirt 
ad, die Friedrichsd'ore von allen anderen 
g nitten aber, wenn fie nicht etwa falſch oder 
Werthe worden ſind, unbedenklich zum geſetzlichen 
ark cnommen werden. 
duch in en werder, 1. April. Neuerdings iſt 
10 5 ralexer Stadt die Polizeiſtunde für öffent- 
ren 3 e eingeführt, doch nur für die der nieder 
denen gende. Unbeſchränkt bleiben diejenigen, in 
reger. anſtändiges Publikum verkehrt. Jene 
derichtet iſt gegen eine Anzahl niederer Kneipen 
Dayarpyn, wo Kutſcher, Geſellen u. ſ. w. fih an 
nicht * die Nacht über vergnügten und Exceſſe 
Weil zien waren. Uebrigens gehört hier der größte 
und if 1 Verkehrs geſchloſſenen Geſellſchaften an 
zu höre daher fo glücklich, die Polizeiſtunde ſchlagen 
i „— In dem Gute Seubersdorff hat ſich, 
oren, ein zwölfjähriger Knabe erhängt. 
f K. Z.) 
Rudern, 6. April. Nachdem die von den 
b. Schr horn und Culm auf den Landrath 
worden roter gefallene Wahl für ungiltig erachtet 
teten ſoll die anderweitige Wahl eines Abge · 
M der dam Montag, den 11. April, zu Culmſee 
Sommipartigen Synagoge ſtattfinden; zum Wahl 
dingki dur is iſt der Ober-⸗Regierungs- Rath Schaff⸗ 
arienwerder ernannt worden. 
7 


I Eulen 
dag] dre claw, 4. April. [Eigenthümlicher 
utebeſſ Im vorigen Jahre hat ſich ein Sohn des 
in unſerer Nähe ſelbſt als 
für welchen ein Wirtbſchafts- 


die 


blen gt 

wir bor at kaum 11 — 12 Jahre alt war. Wie 
N Ensch ſoll nun M. gegen v. K. die Klage 
10 * chädigung angeſtrengt haben. Er bemüht 
er chuweiſen, daß er (M.) durch die 6 Jahre 
lährlich 30 Thlr. hätte erſparen können, 
cw, daß er jetzt, durch ſchwere Kerkerſtrafe 
Helen Hr, jährlich 60 Thlr. Gehalt weniger er- 
art fuld, als vor feiner Inhaftirung, und ver- 
ip, 0 die Vergangenheit 180 Thlr. Schaden. 
Hug a. die Zukunft aber jahrlich 60 Thlr. Zu⸗ 

einem eventuellen Verdienſte. 


Iced x 
ehwurgerichts - Angelegenheit. 
7 [Sitzung vom 7. April.] 
Died dun Bäckergeſelle Franz Kerſten von hier 
de bifund den Spruch det Geſchwornen für ſchul⸗ 
0 Beg en, am 15. Nov. pr. dem Oberſtabsarzt 
wultgaſſe me aus deſſen Weinkeller in der heiligen 
in weist Ci, 0 117 ungefähr 80 Flaſchen Wein 
un die Bdruchs durch Ausſchneiden eines Loches 
d Ei ſtaterwand des verſchloſſenen Kelletraumes 
eigens in die ſo entſtandene Oeffnung, 
duden Dicht haben. Da Kerſten bereits zweimal 
5 Othaug ſtahls beſtraft iſt, wird er zu 5 Jahren 
Jahre und Stellung unter Polizei- Aufſicht auf 
i 2. D. erurtheilt. 
* ben z Deitsmann Johann Gottfried Schütz 
ih von der Anſchuldigung, im Nov. v. J. 
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& Yuspigeehten, Handlungen, welche den Anfang 

don Vollendung enthalten, vorgenommen und an 

1 ſeinem ung des Diebſtahls nur durch äußere, 
ſein Willen unabhängige Umſtände gehindert 
Am fteigefprocpen e 

Vie Si & 


ben n zende ihre Funktionen und ihre 

W enn, eutung für die Mimik. 
aale — gehalten von Dr. Abegg am 26. März 
Vewahr- Aubanſes zum Beſten der Klein-Kinder⸗ 

den Gallen.] (Feriſezung) 
n haste d. Scgchteſinn folgt hinſichtüch feiner 
Un chor. A5 Gehörsſinn. Wir unterſcheiden 
Een das äußere, mittlere und 
ch ds äußere Ohr begreift in ſich 
N dommelf 1 den äußern Gehörgang und 
ng der — Es dient der Leitung und 
es challwellen und ift dem Auge zu⸗ 
richter bamuſch el bildet einen kurzen, 
gef inneres Ende durch das 
wiefte Oberſſen iſt. Ihre vielfach erhabene 
jeder Richi ſtäche macht fie fähig, Schall⸗ 
eiten, oder "8 aufzunehmen und in ſich ſelbſt 
gegen den äußern Gehörgang zu 
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und Melfer 
welen ertiefte 
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icht, in dem fog. Trompetenſpeicher hie. 


reflectiren. Ihr Nutzen für das Gehör iſt erwieſen. 
Denn es ſind Fälle bekannt, in denen durch den 
Verluſt der Ohrmuſchel das Gehör an Schärfe ver- 
lor. Auch pflegen Schwerhörige mit Erfolg der Ohr— 
muſchel durch die Hand eine den Schallwellen ent. 
ſprechende Richtung zu geben, oder durch Anſetzen 
ihrer Hand deren Fläche zu vergrößern. Die beſte 
Richtung der Ohrmuſchel iſt die, bei welcher ſie 
unter einem Winkel von 40—450 vom Kopfe ab⸗ 
ſteht. Ein großes Ohr iſt nach Aristoteles das 
Zeichen eines ſtarken Gedächtniſſes, wird aber heut 
zu Tage wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit nicht mehr 
ſo geſchätzt. Die Alten haben anders hierüber ge— 
dacht, ſonſt hätte Homer nicht den Agamemnon 
mit dem weniger edlen Halbbruder des Pferdes ver— 
glichen. Große Ohren finden ſich als nationale 
Eigenthümlichkeit in Biscaya und ſollen im Orient 
für ſchön gelten. Die älteften Mumien und ebenſo 
die Statuen aus der erſten Periode der bildenden 
Kunſt in Egypten zeigen ſehr hochſtehende Ohren. 
Die aus dem Zeitalter der Wildheit ererbte 
Sitte, die Ohren mit Zierrathen zu behängen, hat, 
wenn letztere ſchwer von Gewicht ſind, Einfluß auf 
die Länge und auf die ſchiefe Stellung des Ohres. 
Der hölzerne Pfoſten im Ohre des Botkuden, 
durch welchen das Ohr bis auf die Schulter herab» 
gezogen wird, und der Brillantring im Ohre einer 
Dame verdanken ihre Anlegung dem gleichen Grunde 
— der Putzſucht Da indeſſen die Anhängſel die 
Ohren unſerer Damen nicht verunſtalten, ſondern 
eine geſchmackvolle Zierde bilden, auch durch ihr 
meiſt ſehr leichtes Gewicht die ſchöne Form der 
Ohren nicht ſtören, fo iſt Nichts dagegen einzumen- 
den. — Auf der wirklichen Verlängerung der Ohren 
durch Gehänge und vielleicht auch auf dem übrigen 
Kopfputze mancher alten Völkerſchaften beruhen ohne 
Zweifel auch die Erzählungen der alten Geſchichts⸗ 
ſchreiber Strabo und Pomponius Mela von Indi- 
ſchen Stämmen, deren Ohren ſo groß wären, daß 
ihre Beſitzer ſich hinter ihnen verbergen und damit 
zudecken könnten. Das Ohrläppchen wird nicht 
vom Ohrknorpel, ſondern nur von der äußern Haut 
gebildet, ſchmerzt bei kleinen Verletzungen wenig und 
blutet dann faſt garnicht. Darum laſſen ſich die 
Mädchen gewöhnlich das zweite Ohr leichter ſtechen 
für den Ohrring, als das erſte. Die Sitte, Ohr⸗ 
ringe zu tragen, findet eine große Stütze in der 
nicht begründeten Anſicht, daß es für die Augen 
vortheilhaft ſei. — Obwohl nur wenige Menſchen 
im Stande find, die Ohren ſelbſtſtändig zu bewe- 
gen, fo haben doch alle Ohrmuskeln Aufheber, 
Vorwärtszieher und Rückwärtszieher. Unſere Erzie⸗ 
hung iſt gewiß nicht Schuld, daß wir ſo wenig 
Macht über die Bewegung unſerer Ohren beſitzen; 
auch die feſtanliegenden Kinderhäubchen können nicht 
die Urſache ſein, denn auch die Wilden ſind nicht 
im Stande, ihre Ohren zu bewegen, wie ſcheue 
Pferde, und nur durch Uebung kann man einige 
Gewalt über dieſe ſchwachen Muskeln erringen. 
Der weiche und elaſtiſche Ohrknorpel, heilt 
trotz ſeiner Dünnheit meiſt leicht wieder an, wenn 
er zerriſſen oder abgehauen iſt. Ein ſehr merkwür⸗ 
diges Beiſpiel davon hat die Geſchichte der erſten 
engliſchen Revolution aufbewahrt. Ein Parlaments- 
mitglied, Prynne, ſchrieb eine Schmähſchrift, wegen 
deren ihm am Pranger beide Ohren abgeſchnitten 
wurden. Im Kerker ließ er ſich dann Beide wieder 
anheilen. Nach 3 Jahren ſchrieb er wieder und er» 
litt dieſelbe Strafe; diesmal aber confiscirte man 
die Ohren. — Bei angeborner, mangelhafter Ent: 
wickelung des Ohres fehlt öfters das Ohrläppchen 
und die Krempe des Ohres, ſo beſonders in der 
mongoliſchen Race und auch häufig bei den Ungarn. 
Mozart's große Ohren hatten mit ſeiner herrlichen 
muſikaliſchen Gabe gewiß nichts zu ſchaffen, ſo 
wenig, als ein großes Auge zum Maler gehört. 
Denn die phyſiſche Ausbildung eines Sinnesorgans 
kann weit hinter der geiſtigen Veredlung des Sinnes 
zurückſtehn. — Daß der Ohrknorpel nicht nur die 
Schallwellen in den Gehörgang reflectirt, ſondern 
ſelbſt mitſchwingt, beweiſt der einfache Verſuch, daß 
ein tönender Körper, der bei verſtopftem Gehörgang 
nicht gehört wird, ſofort das Gehörorgan erregt, 
wenn er mit der Ohrmuſchel in Berührung gebracht 
wird. Der äußere Gehörgang zerfaͤllt in den 
knorpeligen und den knöchernen, welche drei leiſe 
ſchraubenartige Krümmungen bilden. Zieht man 
das Ohr nach hinten und oben, ſo kann man durch 
den Gehörgang den obern Theil des Trommelfelles 
ſehen. Dieſes graue Häutchen ſcheidet den äußern 
Gehörapparat von dem mittleren. Es iſt dünn, 
transparent und ſehr empfindlich gegen Berührung 
Das mittlere Ohr beſteht aus der Trommelhoͤhle, 
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der Euſtachiſchen Röhre, welche dieſelbe mit der 


Mundhöhle verbindet und den 3 Gehörknöchelchen 
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Hammer, Ambos und Steigbügel mit ihrem Bewe⸗ 
gungsapparat; das innere Ohr aus dem Labyrinth. 
Die Trommelhöhle ſteht in Verbindung mit der 
Euſtachiſchen Röhre und mit dem Labyrinth. Das 
Weſentlichſte, das eigentlich Empfindende beim Hören 
iſt der Gehoͤrnerv, welcher ſich im Labyrinth, 
namentlich in dem mit Flüſſigkeit erfüllten Vorhof 
deſſelben verzweigt. Nur dann werden die Schall- 
ſchwingungen vom Gehör empfunden, wenn ſie 
durch das Labyrinth⸗Waſſer auf die Endigungen 
des Hörnerven wirken. Daher tritt bei Verluſt des 
Gehörswaſſers unheilbare Taubheit ein und es fehlt 
daſſelbe daher bei Taubſtummen. — Damit die 
Schallſtrahlen auf das Labyrinthwaſſer und durch 
dieſes auf den Gehörnerv wirken können, müſſen fie 
durch die Gehörknöchelchen und die Luft der Trom⸗ 
melhöhle fortgepflanzt werden. Schallwellen gehen 
aber aus der Luft in feſte Körper, wie die Gehör» 
knöchelchen, nur ſchwer über. Zur Abhülfe dieſes 
akuſtiſchen Hinderniſſes hangt der eine dieſer kleinen 
Knochen, der Hammer, mit dem geſpannten ela- 
ſtiſchen Trommelfell zuſammen. Das Trommel⸗ 
fell nimmt mit ſeiner ſehr concaven Oberfläche die 
Schallſchwingungen leicht auf, und giebt ſie ebenſo 
leicht an die Gehörknöchelchen ab. Sogar durch 
kleine Oeffnungen wird dieſe Fähigkeit nicht weſent⸗ 
lich vermindert. Denn es können manche Menſchen 
den Tabacksrauch bei verſchloſſenem Munde und 
Naſe aus den Ohren ausſtrömen laſſen, haben alſo 
Oeffnungen in dem Trommelfelle, und hören den— 
noch ſehr gut. — Die Leitung des Schalles durch 
die Kopfknochen iſt wichtig zur Erkenntniß, ob eine 
Taubheit die Folge von unheilbarer Lähmung des 
Gehörnerven, oder von Unwegſamkeit der Schall⸗ 
leitungswege ſei. — Hört ein Tauber das Picken 
einer Taſchenuhr noch, wenn er ſie an einen Knochen 
hinter dem Ohr, oder zwiſchen die Zahnreihen hält, 
ſo iſt der Gehörnerv ſelbſt nicht krank, und es iſt 
oft Wiederherſtellung des Gehörs durch Entfernung 
eines mechaniſchen Hinderniſſes möglich. Da die 
Knochen, wie alle feſten Körper, leichter die Schall⸗ 
ſchwingungen fortleiten, wenn ſie ſie von einem an⸗ 
dern feſten Körper, als wenn ſie ſie von der Luft 
empfangen, ſo hört man Pferdegetrappel und jedes 
Geräuſch der Erde am beſten, wenn man das Ohr 
auf den Boden hält. Deshalb hören Schwerhörige 
öfters beſſer, wenn Jemand in ein metallenes Becken 
ſpricht, deſſen Rand ſie mit ihrem Ohrknorpel in 
Verbindung ſetzen. Zu der geiſtigen Erziehung 
ſteht der Gehörsſinn in ſehr nahem Verhältniß. 
Jeder bildungsfähige Menſch erkennt die Macht 
des Wortes, und empfindet den gewaltigen Einfluß 
der Töne auf das Gemüth. Lamartine erzählt, daß 
Napoleon kurz vor ſeinem Sturze in Brienne, als 
er die Abendglocke hörte, ſo tief gerührt wurde, daß 
er feine Siege verfluchte. Fröhliche Muſik verſcheucht 
traurige Gedanken, giebt Muth zu edlen Entſchlüſſen. 
Es iſt die unendliche Mannigfaltigkeit der Erregun⸗ 
gen des Gehörorgans, die reiche Fülle harmoniſcher 
Modulationen und Uebergänge, welche der Muſik 
ihren mächtigen Zauber verleiht, durch den ſie die 
verſchiedenſten Vorſtellungen hervorruft. So veran- 
laßt heitere, rythmiſche Muſik auch rythmiſche Erre⸗ 
gung des Willens, die ſich wiederum in rhythmiſchen 
Muskelbewegungen äußert. Darauf beruht die Er- 
findung des Tanzes und die Freude an demſelben. 
Schon kleine Kinder, die noch nicht gehen konnen, 
machen bei den Klängen von Tanzmuſik oft hü⸗ 
pfende Bewegungen auf dem Arm der Mutter. — 
In früheren Zeiten, wo man noch nicht, wie heute, 
für die Erziehung der Taubſtummen ſorgte, waren 
dieſe Unglücklichen dem traurigſten Daſein verfallen 
und als Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft be— 
trachtet, bis das Genie des Abbé de l'Epée nach⸗ 
wies, daß fie bildungsfähig, und ſomit zu nützlichen 
Mitgliedern der Menſchheit heranzuziehen ſeien. In⸗ 
deſſen ſind Taubſtumme meiſt ſtörriſch und mißtrauiſch, 
und nur gegen ihre Leidensgenoſſen mittheilend, 
vielleicht weil Taube leider oft mehr ein Gegenſtand 
unverdienten Spottes, als des Mitleides ſind. Mit 
dem Blinden hat degegen Jeder Mitleid, und er 
erfährt nie Spott und Hohn, ſondern wohl nur 
Theilnahme, fo daß er gewöhnlich eine viel glück 
lichere Gemüthsſtimmung beſitzt. Da man nur 
Geſehenes nachahmen und Selbſtempfundenes wie 

dergeben kann, iſt es einleuchtend, daß angeborn⸗ 
Taubheit auch zugleich Stu m emſein bedingt. 
— Manche wollen den Gehörsfinn hinſichtlich feiner 
Wichtigkeit für die Erziehung für den erſten Sinn 
erklären. Seine rechte Bedeutung erhalt er aber 
erſt durch die Verbindung mit dem Geſichtsſinn, 
dem er an und für ſich nachſteht. Oder iſt nicht 
der unheilbar Blinde, verdammt fein Leben im ewi⸗ 
ger Nacht zu verbringen, mehr zu beklagen, als der 
Taube, der ſehen kann? Und wird nicht Jeder von 


* 


— 


uns, der zwiſchen dem Verluſte des Geſichts und ö 


dem des Gehoͤrs zu wählen hätte, lieber das letztere 
als das Geſicht einbüßen? Ausnahmen wird es 
freilich geben. Ein leidenſchaftlicher Muſiker wird 
natürlich lieber blind ſein wollen, als die Genüſſe 
der Muſik entbehren Aber das Urtheil eines 
Blinden darüber, ob das Gehör dem Geſicht 
vorzuziehen ſei, iſt durchaus nicht maaßgebend, weil 
derſelbe über Unbekanntes nicht urtheilen kann und 
er das Geſicht nicht kennt. Ein Blindgeborner 
wird faſt immer das Gehör, das bei ihm ſehr 
ſcharf iſt, dem Geſicht, von dem er gar keine 
Ahnung hat, vorziehen. Denn, was er am Gehör 
beſitzt, weiß er ſehr gut, aber keinesweges, was 
er am Geſichte entbehrt. Der Verſuch, Zaub- 
ſtummen ſprechen zu lehren, iſt bisher immer ver⸗ 
geblich geweſen und wird es immer bleiben, wenig⸗ 
ſtens bei angeborner Taubheit, wegen der unheilbar 
mangelhaften Organiſation des Gehörapparates. 
Wer aber nicht Andere ſprechen hören kann, wird 
auch nie wirklich ſelbſt ſprechen lernen, wenn er 
es auch vielleicht zum Herſagen einzelner kurzer 
Worte bringt. (Fortfegung folgt.) 


Bermifchtes. 
Die neue Berl. Muſik⸗Zeitung ſchreibt: „Conradi's 
neue Oper „Die Braut des Flußgottes“ hat 
in wenig Tagen am Sonntage den 27. Maͤrz ihre 
dritte Aufführung erlebt, und ſcheint ſich, gleich der 
„Verlobung bei der Laterne“ mit Balletvorſtellungen 
combinirt, auf dem Repertoire des Kgl. Opernhauſes 
einbürgern zu wollen. Das reizende Terzett fuͤr Tenor 
und 2 Bäffe wird bei dem Mangel derartiger Enſemble's 
für Männer ſtimmen gewiß viel von Dilettanten geſungen 
werden. Die B. dur-Polacca der Clara „Ich weiß 
nicht, was ſeit wenig Stunden“, fand in allen Vorſtel⸗ 
lungen den lebhafteſten Beifall; ebenſo iſt das Duett 
zwiſchen Clara und Eduard mit der einſchmeichelnden, 
als lyriſche Epiſode behandelten Savatine des Tenors 
„Schließe die Augen“ bereits ein Lieblingsſtuͤck des Publi⸗ 
kums geworden. Im 2. Akte hoben ſich beſonders vortheilhaft 
hervor: I. das Couplet der Clara „Ich fuhr bei brau⸗ 
ſender Stürme Wehen“ (E-moll) mit der ſchönen Anti⸗ 
ſtrophe in Dur „und ſchneller, als ich vermochte zu den⸗ 
ken“, deren Melodie ſchon in der brillant inſtrumentirten 
Ouvertüre vorkommt und auch als Schlußgeſang benutzt 
wird. 2. der melodioͤſe kleine Chor für drei Frauenſtim⸗ 
men (Des-dur) „Gott der Fluth“, mit einem eingemiſch⸗ 
ten Solo der Clara. ndlich Morski's pomphafte 
und komiſche Arie in D-dur „Du riefeſt mich. Dieſe 
hier aufgeführten Nummern der neuen Partitur des ta⸗ 
lentvollen, gewandten und praktiſchen Componiſten errin⸗ 
gen mit jeder Vorſtellung mehr Beifall und ſichern die 
Repertoir⸗Faͤbigkeit der Oper.“ 


Aeteorologiſche Beobachtung en. 


2 Adgeleſene Thermometer Therme⸗ Wind 
2 € Darometerhöhe d | es ; * und 
1 Ver- Bell u. ein. — ee .eu Wett ns 
71 4,28” 0,41 ＋ 10,5) 98] + 11,088. friſch, 
diefige®. fpät. 
ganz bell. 
8 828“ 0,20” 7,0 6,6 6,9 Sid ruhig, 
hell u. ſchoͤn. 
12 27“ 11,98” 14,2 13, 15,9 W. do. do. 


Boͤrſen verkäufe zu Danzig am 8. April. 
40 Laſt Weizen: 128/9pfd. fl. 450, 128pfd. fl. 396 
bis fl. 438. 20, Laſt Roggen: pr. 130 pfd. fl. 275 — 291. 
2 Laſt Hafer: 7Ipfd, fl. 180. f 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Geſegelt am 7. April: 


E. Maßmann, Hermine, n. London, u. J. Arnold, 


Eintracht, n. Emden m. Holz. 8 x 
Andetommen am 8. April: 


C. Wulſten, Stadt Frankfurth, v. Colberg m. Guͤtern. 
m. Theer. G. Ziemcke, 
v. Stettin; 
G. Akker⸗ 


mann, Elisabeth, v. Leer, u. H. Siebert, Treue, v. 


„Dykſtra, Oldershoff, v. London, r 
Dampfſchiff Stolp, u. W. Strömftädt, Eliſe, 
H. Mackeprang, Vergißmeinnicht, v. Fehmern; 


Stralſund m. Ballaſt. 
Geſegelt: 


G. Raſch, London, n. Liverpool; F. Jancke, Joh. 
Heinr., n. Limmerik; H. Prak, Renfina, n. Bordeaux, 
P. Prak, Jonker v. Slagteren, n. Antwerpen, u. P. Make⸗ 
„ Bugdahl, Wilhelmine; H. Parow, 
Zielcke, Simon, n. London m. Holz. 


rang, Hans; 
die Barthe, u. 
F. Schauer, Guſtav, n. Memel m. Ballaſt. 
ingefommene Fremde. & 
Im Englitgenedaufe: 
Hr. Pfarrer Buſchniewicz a. Bortezow. 


Hr. Re⸗ 
gierungs⸗Beam ter v. Halpert a. Warſchau. Hr. Hüttens 


\ 
Inſpector Moͤbius a. Lomnitz. Die Hrn. Kaufleute Rom: 
ſtadt a. Hamburg, Frank a. Hildesheim, Deiher a. 
Berlin, Merten a. Gummersbach, Meyer a. Bremen u. 
Zeiſer u. Poſſeck a. Leipzig. 
r Hotel de Berlin: 

Hr. Apotheker Bredull n. Gattin a. Straßburg. 
Hr. Steuer⸗Offiziant Burow a. Memel. Die Hrn. 
Kaufleute Beinz a. Grimsby, Henkelmann a. Elberfeld, 
Schmidtgen a. Riga, Baſchaſius a. Oſchatz und Werner 


a. Stolp. 
Reichhold's Hotel. 

Hr. Kaufmann Davidſon a. Koͤnigsberg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer v. Bardzki a. Wyſoka. Hr. Kaufmann Bereau 
a. Breslau. Hr. Capitaͤn Buſſe n. Gattin a. Polen. 

Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Gebr. Hagen a. Duͤſſeldorf und 
Moſer a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Oberſt⸗Lieut. Hevelke a. Warczenko. Hr. Baus 
inſpector Schmidt a. Stuͤblau. Hr. Oekonom Dorn 
a. Elbing. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Sonntag, den 10. April. (6. Abonnement Nr. 18.) 
Auf vielfaches Begehren: 

Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 

h Hierauf: 
Das Feſt der Handwerker. 
Poſſe in 1 Akt von Angely. 
Montag, II. April. (Mit aufgehob. Abonnement.) 


Benefiz für Frau Sufaune Pettenkofer. 
Die Regimentstochter. 


Komiſche Oper in 2 Akten v. Donizetti. 
Vorher: 


Tannhäuſer. 
Komiſch es Intermezzo von Kaliſch. 
8 Zu Anfang: 


Die Helden. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Marſano. 


Gesuche je. Art pp. fertigt der vorm. 
Aktuar Voigt, Frauengaſſe 48. 


in Agent oder Kurz» und Galanterie- 
Waaren-Engros Geſchäft wird für einen in 

dies * ſchlagenden Artikel geſucht. Adreſſen 
sub S. L. 18 poste restante Berlin. 7 


Für Brenn⸗Materialien⸗Geſchäfte 
wird ein ſicherer Mann zur ſelbſtſtändigen Leitung 
reſp. als Ober⸗Aufſeher geſucht. Die Stellung iſt 
mit hohem Einkommen verbunden. Im Auftrage 


ertheilt nähere Auskunft 
Aug. Goetsch in Berlin, 
alte Jacobsſtraße 17. 


—— — —— 


ſtattfinden. 


vierſtimmigen Männergeſangs der 
zahlreich zu betheiligen, und 


die Namen der Mitwirkenden unter Angabe ihrer 


Theil genommen hat. 6 

Bei Ueberfendung der Noten werden wir 
der von 
Unfere Sorge wird darauf gerichtet fein, 


önigsberg, den 25. März 1859. 


Berliner Börſe vom 7. Abril 1859. 


\ 3. Brief. Geld. f. Brief. Geld. 
r. Freiwillige Anleihe «+ + 15 15 44 | 100 — JPoſenſche Pfandbricfſ e 341 — 865 
Staats ⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 4 | 1005| DORT do. neue al 3. 4 572 871 
d. v. 180. 4% | VII Weſtpreußiſche dea. 31 — 80 
do. v. 1853. . do. us I 4 1 90. | 89 
Staats⸗Schuldſcheine 3 841 84 Danziger Privatbank 44 834 — 
Prämien «Anleihe von 1855. 351151] , Königsberger doe. 4 823] 813 
Oſtpreußiſche Pfandbrief + + » 35 | — | SIE Magdeburger dodo. 4 — 82 
Pommerſche N 31 855 55 Poſener F 4 | 80 70 
N do. do. re 41 93 — [Pommerſche Rentenbrieffſ ++» - 419 927 
Poſenſche do. eh 4 1 — 1 984 J Poſenſche Be ec I 


verantwortliche Redaction, Druck 


— —————— 


Sechstes Preußiſches 


Das ſechste Preußiſche Sängerfeſt wird in Königsberg am 26., 27. und 28. Juli b. 


det Höhe wie bei den früheren Feſten fein wird, mittheilen. 


und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Kunft Ausſtellung 
und 
„Verkauf von 
Original Delgemälden 
in dem unteren Saale des Gewerbehauſ 
von Sonntag den 10. April °, 
Für die Aectyeit der Originalität wit 


Garantie geleiſtet. n 
W. Hagen»: 


Nouveautés 
de la litterature francal®" „ 


Madame la Duchesse d’Orle x 
Helene de Mecklenburg-Schwerin. 
2 8 0 20 gr 


| 
Fanny. Etude par Ernest Fey | 


Preface par Jules Janin, 2 vol. 


20 Sgt. 

Leon Saunler. . 

Buchhandlung für deutsche u. ausland, 
Literatur, Langgasse 20., nahe der 

In Elbing: Alter Markt 38. * 


* N * 
Hartung's Erziehungsanst 
zu Briesen M 
wird am 2. Mai d. J. neu eröffnet und emp 
ſich zur Aufnahme von Zöglingen im Alt fl 
7 bis 11 Jahren. Die Organiſation der a pi 
flüge ſich auf eigne pädagogiſche Erfahrungen zw 
Einrichtungen ſind durchaus neu und kommen a. 
Wünſchen entgegen, die Schule erzielt eine che 
ſtändige Ausbildung der Zöglinge fürs peak 
Leben, bereitet zum Examen für einjährige Fre!” (it 
vor und gewährt auch gründliche Vorbildung 
die Tertia des Gymnaſiums. 


Der neue Proſpect iſt vom 
zu beziehen. 


Besten engl. Black Varni⸗ 1 
und Pine Varnish empfiehlt 
Jacob Mogilowsß" 
am Heil. Geist-Thof- 7 


Inſect.⸗Pulv. u. and. unfebibar. ul 
Flöhe-, Ratten- u. Häuse-Vertilg.-Mittel zu 


4 


Dirigenten gel 


Frauengaffe > | 


Sängerfeſt. 


—— N ee 


Wir erlaffen hiemit an alle Sänger Vereine und Liedertafeln, fo wie an alle Freunde 9 
Provinz Preußen die freundliche Aufforderung, ſich bei dieſem 


bis zum 20. April 


dem unterzeichneten Comité „zur Abgabe an Herrn Buchhändler Wilhelm Koch in Köni 


1 
e 
U 


Stimmen und ihres Wohnorts anzuzeigen. 


93 
Einzeln ſtehende Perſonen belieben ſich dem nächſten Vereine anzuſchließen, da Niet pf 
den Gefängen des Feſtes zugelaffen werden kann, der nicht an gemeinſchaftlichen Einübungen de 


den Preis derſelben einſchließlich des ea 


den auswärtigen Sängern bei unſern Mich 


gaſtliche Aufnahme zu verſchaffen und in Bezug auf den Transport Erleichterungen zu etwirkel 
K 


Das Comité für das ſechste Preußiſche Sängerfeſt. 
Bigorck, Böhm, Cruse, C. B. Ehlers, v. Facius, W. Graf, 
Buͤrgermeiſter. Stadtbaurath. Rechtsanwalt. Kaufmann. (Vorſitzender.) Kaufmann # 
H. I Dr. Hirsch, v. Hirsch, W. Koch, v. Lehwaldt, n 
Buchdruckereibeſitzer. Stadtrath. Regierungsrath. Buchhaͤndler. Obriſt u. Command. d. 3. 
H. I. I. Lorck, Magnus, K. Oppenheim, Aug. Simon. Sottec, 
Conſul. Jiuuſtizrath. Conſul. Kaufmann. Dr. med 
F. Wien, F. Zander, 
Kaufmann. Dr. phil. 
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